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DIE MEDIEN BERICHTETEN 
 
 
Anlässlich des 1. weltweiten MS-Tages am 27. Mai hat die DMSG in Ko-
operation mit dem Sportwissenschaftlichen Institut der Universität des 
Saarlandes zu einem Vortrag von Priv. Doz. Dr. Christian Haas eingeladen. 
Die Veranstaltung war äußerst gut besucht. Dr. Haas stellte die Ergebnisse 
seiner Forschungen aus dem Bereich der Rehasportwissenschaften vor. 
Wir drucken den Bericht der Saarbrücker Zeitung mit dem Hinweis ab, 
dass wir den Titel als sehr problematisch ansehen. (Red.) 
 

SPORT WIRKT SO GUT WIE MEDIKAMENTE  
 
Erstaunliche Erfolge durch Bewegungstraining bei Parkinson, 
Multipler Sklerose und ähnlichen Erkrankungen  
 
 
Parkinson, Multiple Sklerose, Alz-
heimer, Neuropathie und auch 
Schlaganfälle gehen auf Erkran-
kungen und Schädigungen des 
Nervensystems zurück, die die 
geistige und körperliche Mobilität 
der Betroffenen deutlich beein-
trächtigen können. Es kommt zu 
Gang- und Gleichgewichtsstörun-
gen, Muskellähmungen, Gefühls-
störungen, Gedächtnisschwund 
und Verwirrtheit. Ist die geistige 
Leistungsfähigkeit eingeschränkt, 
spricht man von Demenz („Geis-
tesschwäche“). In Deutschland 
sind derzeit schätzungsweise 
150.000 Menschen an Multipler 
Sklerose erkrankt, 400 000 an 
Parkinson und 700 000 an Alz-
heimer. Da die Zahl der Menschen 
mit Erkrankungen des Nervensys-
tems steigt, beschäftigt sich die 
Wissenschaft auch hierzulande 
stärker mit dem Problem. Bislang 
lag der Schwerpunkt der For-
schung auf der Entwicklung von 
Medikamenten. Die Behandlung 
war Sache des Arztes, der Patient 
blieb meist passiv.  

„Neue Forschungsergebnisse deu-
ten darauf hin, dass ein Bewe-
gungstraining bei der Behandlung 
dieser Erkrankungen genauso 
wirksam sein kann wie Medika-
mente“, berichtet Privatdozent Dr. 
Christian T. Haas vom Sportwis-
senschaftlichen Institut der Uni-
versität des Saarlandes. Beson-
ders zu empfehlen sei Laufen auf 
unebenem Untergrund.  
Das untermauern Experimente in 
den USA mit Tieren. Durch die In-
jektion von Giftstoffen ins Gehirn 
wurde bei Ratten und Mäusen die 
Parkinson-Krankheit ausgelöst. 
Dadurch sterben Nervenzellen im 
Gehirn ab, die geistige Leistungs-
fähigkeit schwindet. Absolvierten 
die erkrankten Tiere ein regelmä-
ßiges Lauftraining, überlebten 
dreimal mehr Nervenzellen im 
Gehirn als ohne Training.  
Für den Menschen lässt sich dar-
aus folgern: Mangelnde körperli-
che Bewegung verstärkt die 
Krankheit. „Sich körperlich stark 
zu schonen, ist also das falsche 
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Torkeln als Gang- und Lauftraining - 
Wie MS- und Demenz-Kranke siche-
rer gehen lernen  
 
Menschen mit einer neurodegenerativen 
Erkrankung können mit einem besonderen 
Gang- und Lauftraining fitter gemacht 
werden: „Es geht zunächst darum, falsche 
Bewegungsmuster wie vorsichtiges Trip-
peln und gehemmtes Gehen rauszube-
kommen“, erläutert der Sportwissenschaft-
ler Dr. Christian Haas. So kann sich ein 
Helfer beim Patienten einhaken und mit 
ihm gemeinsam das Torkeln von Betrun-
kenen nachahmen. Gleichgewichtssinn und 
Körperkoordination des Erkrankten werden 
dadurch hervorragend trainiert. „Seine 
Trittsicherheit und seine Geh- und Laufge-
schwindigkeit verbessern sich deutlich“, 
berichtet Haas. „Und die Angst zu stürzen 
schwindet mit zunehmender Fitness.“ Er 
konnte das in einer sechswöchigen Studie 
an der Universität des Saarlandes mit ei-
ner Gruppe von Multiple-Sklerose-
Patienten nachweisen, die zweimal pro 
Woche jeweils 20 bis 30 Minuten lang trai-
niert hatten.  
 
Mittel“, sagt Christian Haas. Man 
weiß heute, dass auch gesunde 
Nervenzellen natürlicherweise 
schnell absterben würden, wenn 
es nicht durch sogenannte neu-
rotrophe Faktoren verhindert 
würde. Das sind Proteine (Eiwei-
ße), die sich in den Nervenzellen 
bilden, wenn diese durch geistige 
und körperliche Betätigung akti-
viert werden. Die neurotrophen 
Faktoren erhalten also die Ner-
venzellen am Leben.  
Laufen auf schwierigem Unter-
grund beansprucht die Körperko-
ordination in hohem Maße. Dabei 
muss das Nervensystem die Mus-
kulatur zielgerichtet und genau 
dosiert aktivieren, um die Körper-
haltung und Laufbewegung zu 
steuern. Diese anspruchsvolle  
 
 

Aufgabe aktiviert die Nervenzellen 
optimal und setzt besonders viele 
neurotrophe Faktoren in den Ge-
hirnzellen frei. Diese erhalten die 
Zellen nicht nur am Leben, son-
dern lassen sie auch wachsen. Die 
Zellen vernetzen sich stärker un-
tereinander, und wahrscheinlich 
bilden sich sogar neue Nervenzel-
len. „Die positiven Effekte des 
Laufens auf das Nervensystem 
sind zweifelsfrei nachgewiesen“, 
betont Christian Haas.  
Das Geheimnis liegt offensichtlich 
darin, dass die Füße beim Laufen 
schnell und relativ hart aufgesetzt 
werden. Die dadurch ausgelösten 
Reflexe kurbeln die Produktion der 
neurotrophen Faktoren in den 
Nervenzellen an. „Weichere“ 
Sportarten, wie zum Beispiel 
Schwimmen, sind hingegen nur in 
geringem Maße wirksam, belegen 
internationale Studien. Es werden 
zu wenig neurotrophe Faktoren 
freigesetzt, um den Verfall der 
Nervenzellen in Körper und Gehirn 
aufhalten zu können. Vielen Pati-
enten, Angehörigen, aber auch 
Ärzten und Therapeuten sind die 
positiven Effekte des Laufens bei 
neurodegenerativen Erkrankun-
gen (Parkinson, Multipler Sklero-
se, Neuropathie, Alzheimer und 
Schlaganfall) anscheinend noch 
nicht bekannt. Das ist einer der 
Gründe dafür, warum ein Großteil 
der Patienten körperlich inaktiv 
bleibt. „Mangelnde Bewegung 
verschlechtert jedoch die Krank-
heit“, sagt Christian Haas. „Die 
Ergebnisse neuer Studien lassen 
keinen Zweifel daran, dass ein 
Bewegungstraining nicht nur eine 
begleitende Maßnahme bei der 
Therapie sein sollte, sondern ein 
Stützpfeiler werden muss.“ Aller-
dings ist noch nicht geklärt, wie 
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viel Prozent beim geistigen und 
körperlichen Verfall auf die 
Krankheit selbst und wie viel Pro-
zent auf fehlende sportliche Akti-

vität zurückzuführen sind.  
 
Von Martin Lindemann, Saarbrü-
cker Zeitung vom 28. Mai 2009 

 
 
 

VIBRIERENDE PLATTE HILFT DEM GEHIRN AUF 
DIE SPRÜNGE  
 
Stochastische Resonanztherapie führt bei degenerativen Erkran-
kungen des Nervensystems zu Verbesserungen  
 
Menschen mit Erkrankungen des Nervensystems in Kopf und Körper  
profitieren in erstaunlichem Maße von der Stochastischen Resonanzthera-
pie (SRT). Dabei stehen die Patienten auf einer Platte, die unregelmäßig 
vibriert.  
 
Wenn es Menschen, die an De-
menz, Schlaganfall oder Multipler 
Sklerose erkrankt sind, bereits so 
schlecht geht oder sie sich so 
schlecht fühlen, dass an das be-
sonders hilfreiche Lauftraining 
nicht zu denken ist, kommt zu-
nächst eine andere Bewegungs-
therapie in Betracht. Dr. Christian  
 
Lauftraining besonders  
hilfreich 
 
Haas hat gemeinsam mit anderen 
Wissenschaftlern an der Universi-
tät Frankfurt für eine Studie mit 
Parkinson- und Schlaganfall-
Patienten die Stochastische Reso-
nanztherapie entwickelt. Es han-
delt sich dabei um ein Gerät, das 
einem Laufband ähnelt. Statt des 
Laufbands sind jedoch zwei Plat-
ten eingebaut, auf denen der Pa-
tient steht und die unabhängig 
voneinander in Vibration versetzt 
werden können. Je nach Patient 
vibrieren die Platten schwächer 
oder stärker in alle Richtungen. 
Die Vibrationsreize erfolgen nicht 

gleichmäßig, sondern zufällig 
(stochastisch). „Das Gehirn er-
kennt die unregelmäßigen Reize 
besser als gleichförmige Reize 
und kann daher die Körperreflexe 
und die Körperspannung übers 
Nervensystem besser steuern“, 
erläutert Christian Haas.  
Die Experten gehen sogar davon 
aus, dass durch das anspruchsvol-
le Balancieren auf den vibrieren-
den Platten im Gehirn vermehrt 
Dopamin ausgeschüttet wird. Die-
ser Botenstoff ist wichtig, damit 
das Gehirn seine Informationen 
übers Nervensystem weitergeben 
kann. Bei Parkinson-Patienten 
verstärkt ein Dopaminmangel 
vermutlich den geistigen und kör-
perlichen Verfall.  
 
Beeindruckende Studiener-
gebnisse 
 
Die Erfolge der Stochastischen 
Resonanztherapie sind beeindru-
ckend. „Bei 80 Prozent der Patien-
ten bewirkt sie eine klare Verbes-
serung“, berichtet Haas. „Bei 
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Menschen mit Parkinson zum Bei-
spiel verringert sich die typische 
Steifigkeit des Körpers um 24 
Prozent, das Zittern wird um 25 
Prozent reduziert.“  
Christian Haas hat im Rahmen 
seiner Habilitation die Auswirkun-
gen des Vibrationstrainings auch 
bei teilweise oder komplett quer-
schnittsgelähmten Menschen er-
forscht. Bei einer solchen Läh-
mung sind die Nervenzellen zu-
nächst noch intakt, der Signalfluss 
zum und vom Gehirn ist jedoch 
unterbrochen. Werden die Ner-
venzellen nicht mehr genutzt, 
sterben sie ab. Durch ein Vibrati-
onstraining bleiben die Zellen er-
halten. „Ich gehe davon aus, dass 
mit Hilfe der Stammzellen-
Therapie in Zukunft auch Quer-
schnittslähmungen erfolgreich be-
handelt werden können“, sagt 
Haas. „Dann ist es wichtig, dass 
die Nervenzellen noch am Leben 
sind.“  
Ist das Rückenmark nur teilweise 
durchtrennt, führt die Stochasti-
sche Resonanztherapie zu er-
staunlichen Verbesserungen. Haas 
berichtet von einer Patientin, die 
nach ihrem Unfall nur sehr müh-

sam stehen und einen Fuß vor 
den anderen setzen konnte. Das 
Training hat bewirkt, dass die 
Frau heute sogar wieder kurze 
Strecken joggen kann. „Offen-
sichtlich haben sich die noch funk-
tionsfähigen Nervenzellen an der 
durchtrennten Stelle vorbei neue 
Verbindungen gesucht“, meint der 
Wissenschaftler.  
 
Patienten nicht übermäßig 
schonen 
 
Die neuen Forschungsergebnisse 
zeigen zweifelsfrei, dass ein  
„Überschonen“ der Patienten mit 
neurodegenerativen Erkrankun-
gen der falsche Ansatz ist. Ein 
Bewegungstraining sollte in der 
Therapie einen deutlich höheren 
Stellenwert erlangen. Christian 
Haas warnt aber auch vor einer 
Übertreibung. „Ist das Training so 
intensiv, dass es zu einer hohen 
Körpertemperatur oder einer Ü-
bersäuerung führt, wird die Wir-
kung der neurotrophen Faktoren 
reduziert.“  
 
Saarbrücker Zeitung vom 
28.5.2009 

 
 
Hinweis: Dem Landesverband sind drei Praxen bekannt, die über 
das hier vorgestellte SRT-Gerät verfügen. Die Adressen können 
beim Landesverband unter 0681-379100 erfragt werden. (Red.) 



Selbsthilfegruppen der DMSG,
Landesverband Saar e.V.

Regionale Gruppen:

Überregionale Gruppen:

1. Selbsthilfegruppe Spiesen-Elversberg
2. Selbsthilfegruppe Neunkirchen
3. Selbsthilfegruppe Bexbach-Wellesweiler
4. Selbsthilfegruppe St. Wendel
5. Selbsthilfegruppe Saarbrücken
6. Selbsthilfegruppe „Step by Step“
7. Selbsthilfegruppe Sulzbach
8. Selbsthilfegruppe Püttlingen
9. Selbsthilfegruppe Stock ’n’ Roll St. Ingbert

10. Selbsthilfegruppe Homburg
11. Selbsthilfegruppe Saarwellingen
12. Selbsthilfegruppe Schmelz
13. Selbsthilfegruppe Riegelsberg
14. Selbsthilfegruppe Saarlouis
15. MS-Treff Obermosel
16. Selbsthilfegruppe Völklingen

I. Selbsthilfegruppe
„Musica Splendida“

II. Anghörigengruppe
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